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        Vicious Knight: Eine Highschool-Bully-Romance

      

      

      Jeder hat Geheimnisse ...

      

      Was tust du mit der Person, die deine erfährt?

      

      Ich sage dir, was ich getan habe. Ich bin ihr nachgegangen.

      

      Ich habe ihre Glaubwürdigkeit zerstört.

      

      Ich habe ihre Freundschaften ruiniert.

      

      Ich habe ihren Ruf zerstört.

      

      Und sie hat auf die dümmste Weise überhaupt reagiert – sie hat sich gewehrt.

      

      Mein Nachname mag Knight sein, aber sie ist das Letzte, was gerettet wird.

      

      *Dieses Buch enthält Szenen und Situationen, die für einige Leser triggernd sein könnten. Leserdiscretion ist empfohlen.
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      Der Geruch von verbranntem Öl füllt meine Nase, und ich frage mich, ob es der Duft der Freiheit oder ihres Untergangs ist.

      Ich grüble darüber seit den letzten drei Stunden nach, in denen Mario und ich am Straßenrand mitten in dieser amerikanischen Wüste gestrandet sind. Wir sind über tausend Kilometer von zu Hause entfernt, aber noch nicht weit genug, um sagen zu können, dass wir es geschafft haben.

      »Mierda!« knurrt Mario und winkt einem vorbeifahrenden Auto hinterher. Ich beobachte ihn vom Pickup aus, ein Bein baumelt aus der offenen Tür, während mein Kopf an dem vom Schweiß durchnässten Sitz lehnt.

      Mir dreht sich der Magen um, und ich weiß nicht, ob es an dem üblen Geruch unseres überhitzten Motors liegt oder an der zunehmenden Hoffnungslosigkeit von Marios Versuchen.

      »Vielleicht sollten wir versuchen zu laufen«, schlage ich vor.

      »Wohin laufen?« spuckt er auf Spanisch aus. Ich sage es nicht laut, aber ich frage mich, ob das teilweise der Grund ist, warum wir nicht mitgenommen werden. »Schau dich um, Lucia.« Er wedelt mit den Händen, sichtlich frustriert. Ich tue ihm nicht den Gefallen hinzuschauen. Ich habe die flache Erde, die sich so weit erstreckt, wie ich sehen kann, schon abgesucht. Es gibt nichts als Dreck und diese mäßig befahrene Straße.

      Ich mustere Marios frustrierten Gesichtsausdruck, seine geballten Fäuste. Sein schwarzes Haar ist schweißnass und glänzend, zu einem tiefen Pferdeschwanz zurückgebunden. Er ist jung, erst vierundzwanzig, aber sein jugendliches Gesicht wird von einer zackigen Narbe auf der Wange und den dunklen Haaren über seiner Oberlippe beeinträchtigt. Das schwarze Muskelshirt lässt die Totenkopf-Tattoos auf seinen Armen bedrohlich wirken.

      Er sieht aus wie ein Krimineller. Wenn ich mit dem Auto diese Straße entlangfahren würde, würde ich nicht anhalten, um ihn mitzunehmen.

      Er ist zu wütend, als dass ich ihm das sagen könnte, also senke ich meinen Blick auf mein weißes Kleid und zähle die kleinen gelben Blumen entlang der Naht. Als Mario auf mich zukommt, schaue ich nicht auf.

      »Ich werde das in Ordnung bringen, meine Liebe«, sagt er auf Spanisch, seine Stimme nicht ganz das Schnurren, das er beabsichtigt. Sie ist gedämpft von der Niederlage, die wir beide fühlen. Er umfasst meine Wange mit seiner großen Hand, um mich dazu zu bringen, ihn anzusehen. »Ich verspreche es.«

      Mein Blick wandert zu seinen Lippen, als ein Seufzer meine Schultern sacken lässt. »Wir haben keine Papiere hier«, sage ich und achte darauf, auf Englisch zu sprechen. »Wir haben einander versprochen, alles Mögliche zu tun, um nicht aufzufallen.«

      Seine Lippen pressen sich fest aufeinander. »Wir sind die einzigen beiden Menschen hier draußen.«

      »Wir sollten üben.«

      Als sein sonnverbranntes Gesicht sich zu verhärten beginnt, sinke ich tiefer in den Sitz.

      »Bis gestern hattest du noch nie einen Fuß außerhalb der Festung deines Papás gesetzt, Lucia. Wie wär's, wenn du mich das regeln lässt, ja? Ich weiß, was ich tue.«

      Autsch.

      Ich kämpfe darum, den Blickkontakt aufrechtzuerhalten, und ignoriere das Brennen an meinem Hals. Undankbare Gedanken wirbeln in meinem Kopf, werden aber schnell von Schuldgefühlen verdrängt.

      Er hat Recht. Nicht nur das, Mario riskiert schon zu viel, indem er mich auf dieser Reise mitnimmt. Seine einzige Bitte ist, dass ich ihn führen lasse, dass ich nach seinen Regeln spiele.

      »Es tut mir leid«, sage ich. »Lo siento.«

      Er muss die Wirkung seiner harten Worte erkannt haben, denn sein Gesicht wird allmählich weicher. »Nicht jeder hatte so gute Lehrer wie du, Amor.«

      Er schenkt mir ein gezwungenes Lächeln, das ich als Friedensangebot akzeptiere, während ich so tue, als würde ich das verhunzte Englisch nicht bemerken. Er hat Recht, ich hatte mehr Glück als manche andere.

      Ich zwinge mich zu einem Lächeln. »Es ist ein neues Land für uns beide ... Wir haben beide viel zu lernen.«

      »Mmhm.«

      Er hält Worte hinter seinen zusammengekniffenen Lippen zurück, aber seine Augen sagen alles. Ich habe viel mehr zu lernen als er. Selbst in Mexiko würde ich mich außerhalb von zu Hause fehl am Platz fühlen.

      Ein Glitzern fängt meinen Blick, und ich spähe durch die Heckscheibe auf ein Auto in der Ferne, das auf uns zufährt. Ich lege meine Hand auf Marios.

      »Lass es mich alleine versuchen«, bestehe ich mit so sanfter Stimme, wie ich kann. »Ich sehe vielleicht weniger bedrohlich aus.«

      Er blickt in die Ferne auf das Auto und überlegt, Falten fächern sich von seinen Augenwinkeln aus.

      »Es wird schon gut gehen.« Ich berühre sanft seine Wange. »Ich werde vorsichtig sein.«

      Er legt seine Hand über meine und beobachtet mich genau. Er ist immer so. Beschützend. Es erinnert mich an meinen Vater. Manchmal frage ich mich, was passieren würde, wenn ich versuchte, Marios Seite zu verlassen, ob er mich gehen lassen würde.

      »Amerikanische Männer sind gefährlich.«

      »Ich weiß.« Ich nicke. Du hast es mir gesagt. »Aber an einem Hitzschlag zu sterben ist es auch. Wir haben kein Wasser mehr, mein Liebster, und niemand scheint für dich anzuhalten.«

      Seine Lippen verziehen sich, als er beginnt, mit den Füßen zu wippen. Das Auto fährt an uns vorbei, während er so dasteht, und keiner von uns beiden sieht ihm auch nur nach, geschweige denn versucht, es anzuhalten. Ich glaube, tief in seinem Inneren weiß er, dass ich Recht habe. Niemand hält für ihn an.

      Eine ganze Minute vergeht, bevor das Geräusch seiner auf den Asphalt klopfenden Stiefel aufhört und er mir widerwillig zunickt. Wir tauschen die Plätze, ich springe aufgeregt hinunter und er klettert mit Unbehagen in den Pickup. Ich gehe von ihm weg, den Daumen voreilig ausgestreckt, und ahme seine Geste zu vorbeifahrenden Autos nach.

      Ich bin zwanzig Fuß vom Pickup entfernt, bevor Mario mir zuruft anzuhalten.

      Meine Sandalen klatschen ein letztes Mal auf den Asphalt, bevor ich auf der gelben Linie stehen bleibe und die Mitte der Straße hinunterstarre. Meine Hand hebt sich, um die Sonne aus meinen Augen zu schirmen, aber die unbarmherzigen Strahlen versengen die freiliegende Haut meiner Schultern und meines Rückens.

      Ich weiß nicht, wie lange ich stehe, bis ein Auto kommt, aber es ist lang genug, dass es sich anfühlt, als hätten wir eine Chance verpasst, als wir das letzte Auto vorbeifahren ließen. Schweiß sammelt sich zwischen meinen Brüsten und gibt mir den starken Drang, ihn mit meinen Händen herauszukratzen, aber ich würde nie etwas so Unanständiges vor einem Mann tun. Ich bin weit weg von zu Hause, aber meine Erziehung beherrscht mich immer noch.

      Endlich erscheint ein Auto in der Ferne. Ich beuge mich mit einem Seufzer nach vorne und vergrößere den Abstand zwischen meinen Füßen, als wolle ich mehr von der Straße einnehmen. Der Gedanke, dass dieses Auto mich zurücklassen könnte, lässt mein Herz schneller schlagen und meinen Atem tiefer gehen.

      Als das Auto näher kommt, winke ich mit den Armen, meine Augen weit vor Dringlichkeit, und als es vor mir zum Stehen kommt, habe ich fast Angst, aus dem Weg zu gehen. Ich zögere, meine Arme senken sich langsam, als sich das Fenster auf der Fahrerseite öffnet und eine Frau mit einer großen eckigen Sonnenbrille ihren Kopf herausstreckt.

      »Du siehst aus wie durch die Hölle gegangen.«

      Ich blinzle gegen die helle Sonne und versuche, mich auf die Frau zu konzentrieren.

      »Na los«, drängt sie. »Steig ein.«

      Daraufhin strafft sich meine Wirbelsäule, und ich eile zur Beifahrerseite, während ich Mario zuwinke, er solle kommen. Er springt aus dem Truck und läuft zu uns.

      Gerade als ich die Tür öffnen will, verriegelt sie sich.

      Ich reiße trotzdem am Griff, meine Brust zieht sich vor Panik zusammen. Das Fenster öffnet sich nur einen Spalt, als Mario uns erreicht.

      »Tut mir leid«, sagt sie, ihre Stimme bar jeglichen Bedauerns. »Keine Jungs erlaubt.«

      »Bitte«, fleht Mario. »Wir gestrandet. Wir kein Wasser haben. Wir Öl für Truck holen, dann-«

      Das Auto beginnt nach vorn zu rollen, als die Frau die Bremse löst.

      »Nein, warten Sie!«, rufe ich.

      Die Frau hält an und stößt einen lauten Seufzer aus, als sie das Bremspedal drückt.

      Ich wende mich Mario zu, die Frage deutlich in meinem Gesichtsausdruck.

      Er schüttelt den Kopf. Die Narbe auf seiner Wange zuckt, als sein Kiefer arbeitet, ein untrügliches Zeichen dafür, dass sein Temperament brodelt. Ich wage es nicht, ihn zu korrigieren, als er auf Spanisch spricht. »Nein. Wir trennen uns nicht.«

      »Ich komme zurück. Ich schwöre es.«

      Sein Fuß beginnt wieder zu wippen.

      »Sie ist eine Frau. Sie ist nicht gefährlich. Bitte, wir werden hier draußen sterben, wenn wir nicht-«

      Meine Worte werden unterbrochen, als das Auto wieder anfährt, diesmal ohne auf meinen Ruf zu stoppen. Ich keuche und reiße meinen Kopf zu Mario, dessen Augen genauso weit vor Sorge aufgerissen sind. Er weiß es. Er weiß, in welchen Schwierigkeiten wir ohne ihre Hilfe stecken.

      Er schluckt und nickt.

      »Warten Sie!«, schreie ich und renne dem Auto hinterher.

      Ich jage hinter den Bremslichtern her und eile auf den Beifahrersitz, meine Brust hebt und senkt sich heftig. Kühle Luft, die aus den Lüftungen im Armaturenbrett strömt, kühlt meine erhitzte Haut und umhüllt mich mit einem Schwall fruchtigen Lufterfrischergeruchs, der meine Nasenlöcher von dem verbrannten Öl befreit. Aber meine Angst lässt erst nach, als die Frau mit mir im Auto losfährt.

      »Wow.« Sie schiebt ihre Sonnenbrille auf ihrer Nase nach unten, um mich über den Rand hinweg anzusehen. »Du musst schon eine Weile da draußen gewesen sein.«

      Ich klemme meine Hände unter meine Oberschenkel und brauche zu lange, um etwas zu sagen. Das weiß ich. Aber auf einmal überkommt mich ein unmögliches Unbehagen.

      Diese Frau ist eine Fremde. Ich rede nicht mit Fremden. Ich treffe keine Fremden.

      »Sprichst du Englisch?«, fragt sie mit einem offensichtlichen Missfallen in ihrer Stimme. »¿Habla inglés?«

      Ich habe Mario gesagt, dass wir uns versprochen haben, uns anzupassen, und habe ihn für seine Ausdrucksweise getadelt. Und jetzt bin ich diejenige, die alles für uns ruinieren wird, oder?

      Ich räuspere mich und rutsche auf dem Sitz hin und her. »J-ja. Entschuldigung, ja. Der Truck meines Freundes ist vor etwa vier Stunden liegengeblieben.«

      »Das scheint nicht viel zu sein, aber Vegas-Sommer kochen dich schnell gar.«

      Ich schaue mich in der kargen Landschaft um, meine Lippen senken sich zu einem Stirnrunzeln. Ich bin sehr gut in Englisch, aber ihre Worte ergeben nicht ganz Sinn. Vega bedeutet in meiner Sprache fruchtbares Land an einem Gewässer, und kein Zentimeter dieses Landes sieht fruchtbar aus.

      Was ist ein Vegas-Sommer?

      Bin ich nicht so gut in Englisch, wie ich dachte?

      Hätte ich mich besser vorbereiten sollen, bevor ich hierhergekommen bin?

      Ich kenne jede Hauptstadt jedes Bundesstaates. Alles, was es über Tecate, Kalifornien, zu wissen gibt, wo ich angeblich herkomme. Ich kann die Unabhängigkeitserklärung aufsagen, die Präsidenten der Reihe nach aufzählen, dir die Namen aller Richter des Obersten Gerichtshofs nennen. Und trotzdem fühle ich mich vor Unwissenheit gehemmt.

      Die Frau neigt ihren Kopf zu mir, als könne sie meine Verwirrung spüren, und obwohl ich ihre Augen nicht sehen kann, merke ich, dass mir etwas Grundlegendes entgeht.

      »Ja, da stimme ich zu.« Ich nicke und versuche dabei, die Verwirrung von meiner gerunzelten Stirn zu glätten.

      »Woher kommst du?«, fragt sie.

      Ich zögere nicht. Ich bin es nicht gewohnt, mit Fremden zu sprechen, aber ich habe mich wochenlang auf diese Frage vorbereitet. »Kalifornien. Mein Freund und ich sind nur auf der Durchreise auf dem Weg zu Freunden in Illinois.«

      »Mmhmm.« Sie nickt mit einem selbstgefälligen Grinsen, das eine Seite ihrer Lippen hebt.

      Ich rutsche unbehaglich hin und her.

      »Willst du einen guten Rat?«, fragt sie.

      Meine Augen auf die Straße gerichtet, zucke ich mit den Schultern. »Sicher.«

      »Wenn du willst, dass die Leute dir glauben, dass du aus Kalifornien kommst, solltest du so tun, als wüsstest du etwas über Las Vegas. Die meisten Amerikaner tun das.«

      Las Vegas. Die Stadt. Natürlich.

      Idiotin.

      »Ich bin Amerikanerin.«

      »Okay.«

      »Ich war verwirrt, weil du es Vegas statt Las Vegas genannt hast.«

      »Du machst es nur schlimmer.«

      Ich öffne meinen Mund wieder, schließe ihn dann aber und ringe mit den Händen.

      Würde sie die Polizei rufen? Mich verraten? Wie einfach wird es für sie sein, zu bestätigen, dass ich illegal hier bin?

      »Ich bin übrigens Piper.« Sie, Piper, wirft ihr mit einem Glätteisen gelocktes Haar von ihrer Schulter über ihren Rücken. Ein leuchtend pinker BH-Träger lugt durch die blonden Strähnen, die über ihren Ohren zu Braun werden. Ich frage mich, ob sie weiß, wie auffällig ihre BH-Träger in ihrem Tanktop sind, oder ob das Absicht ist. Das Schwarz und Pink sind auffallend. Ich würde nie so etwas tragen.

      »Ich bin Jennifer«, lüge ich und werfe einen kurzen Blick auf das Dekolleté, das aus ihrem Top quillt. Mehr leuchtendes Pink bedeckt die Rundung ihrer Brüste.

      Was denkt ihr Vater darüber?

      »Ja, nein, bist du nicht, aber das ist okay.«

      Ich räuspere mich, meine Zunge bewegt sich. Sie hat den Geschmack und die Konsistenz eines dehydrierten Fisches. Ich schaue auf die Wasserflasche im Getränkehalter.

      »W-wäre es in Ordnung, wenn ich einen Schluck trinke?«, frage ich und deute auf die Flasche.

      Piper zuckt mit den Schultern. »Nur zu.«

      Ich nehme sie vorsichtig auf und drehe den Deckel ab. Ohne meine Lippen an den Flaschenhals zu setzen, gieße ich eine bescheidene Menge Wasser in meinen Mund und unterdrücke mein Stöhnen. Meine Hände umklammern die Flasche ein wenig zu fest, sodass sie knistert, und als ich sie wieder absetze, zittert meine Hand vor Zurückhaltung.

      Pipers Kopf wendet sich mir zu. »Du kannst den Rest haben, wenn du willst.«

      »Oh, wirklich?«, quietsche ich. »Bist-bist du sicher?«

      Als sie mir ein verschmitztes Lächeln schenkt, nehme ich die Flasche vorsichtig wieder auf und versuche, mich nicht zu blamieren, während ich den Rest des Wassers hinunterstürze. Als die Flasche sich leert, halte ich ein Wimmern zurück, meine Zunge leckt um den Rand, bevor ich sie wegziehe und absetze.

      »Danke.« Ich wische mir Wasser von den Mundwinkeln und entdecke eine glänzende Rolle mit Fotos im benachbarten Getränkehalter. Nur ein Foto ist sichtbar, aber als ich es erblicke, muss ich den Rest gar nicht sehen.

      Ultraschallbilder.

      Piper bemerkt, dass ich starre, und verstaut die Rolle schnell in ihrer Mittelkonsole. »Mach dir darüber keine Gedanken.«

      »Tut mir leid, ich wollte nicht neugierig sein.«

      Sie lenkt das Auto auf eine Straße, die uns nach oben führt, den ersten Hügel, den ich seit Stunden gesehen habe. Ich denke, sie wird noch etwas zu den Fotos sagen, aber als sie es nicht tut, wächst die Spannung im Auto. Ich kann nicht anders, als auf ihren flachen Bauch zu schauen.

      Sie muss frisch schwanger sein. Und nicht glücklich darüber?

      Ich entdecke eine Tankstelle voraus und atme erleichtert auf. Wir sind schon mehr als zehn Minuten gefahren, also wird es Stunden dauern, bis ich mit den Vorräten zum Lastwagen zurücklaufen kann, weniger, wenn ich jemanden finde, der mich mitnehmen kann.

      Als Piper an der Tankstelle vorbeifährt, den Blick auf ihr Handy gerichtet, während sie tippt, zeige ich darauf und mache einen leisen Protestlaut. »Oh, ähm, eigentlich-«

      »Kann ich dir noch einen Rat geben?«, fragt Piper.

      Mein Mund öffnet sich, um auf die Tankstelle hinzuweisen, die wir gerade verpasst haben, aber ich zwinge mich, ihn wieder zu schließen. Ich möchte nicht unhöflich sein.

      Ich drehe mich zu ihr und warte. Sie tippt weiter rücksichtslos, nur gelegentlich schaut sie kurz auf die Straße, um sicherzugehen, dass wir nicht von einer Klippe stürzen oder auf die Gegenfahrbahn geraten. Mit jedem Meter, den das Auto zwischen Mario und mir zurücklegt, steigt meine Angst. Endlich legt sie ihr Handy beiseite, klemmt es zwischen ihre Schenkel und blickt zu mir.

      »Trenn dich von diesem Freund von dir. Er ist schlechte Nachrichten, und du kannst verdammt viel Besseres finden. Das konnte ich in zwei Sekunden durch das Fenster meines Autos erkennen.«

      Meine Lippen sacken herab. »Bei allem Respekt, Sie kennen uns beide nicht. Können Sie mich bitte zu der Tankstelle zurückbringen?« Ich drehe mich um und zeige nach hinten. »Ich denke, ich könnte von dort aus zurücklaufen.«

      »Wir sind mindestens fünfundzwanzig Kilometer von deinem liegengebliebenen Lastwagen entfernt, Schätzchen. Du läufst nicht zurück. Und wenn du wüsstest, was gut für dich ist, würdest du überhaupt nicht zurückgehen.«

      Mein Puls schnellt in die Höhe.

      Wird sie mich nicht aus dem Auto lassen?

      »Wie alt bist du? Achtzehn? Neunzehn?« Piper schnaubt, während ich versuche, neben ihr nicht in Panik zu geraten. »Ich war genau wie du. Immer auf die bösen Jungs reingefallen. Sie wissen, wie man seine Zähne in die Verletzlichen schlägt, aber weißt du was?« Sie schaut mich an, als wolle sie wirklich, dass ich rate. »Das Leben ist so viel besser, wenn man zurückbeißt. Glaub mir.«

      Schweiß perlt auf meiner Stirn, während ich nicke, als wäre das, was Piper sagt, vernünftig. Aber ich kann keinen Sinn darin erkennen. Alles, was ich wirklich höre, ist, dass sie andeutet, sie habe gelernt zu beißen.

      Der Lufterfrischer wird überwältigend, sein fruchtiger Duft dreht mir den Magen um, bis ich denke, das Wasser, das ich gerade noch so geschätzt habe, könnte wieder hochkommen.

      Mario hatte recht. Ich brauche ihn, und sei es nur, um meine Ängste zu beruhigen, um eine zusätzliche Schutzschicht über die Verletzlichkeit zu legen, die ich nie zu Hause gelassen habe. Vielleicht hätten wir uns nicht trennen sollen.

      Ich umklammere den Türgriff und ziehe vorsichtig daran, meine Augen suchen nach dem Schloss.

      »Was machst du da?«, fragt Piper.

      Ich ziehe den Schlossbolzen hoch, bereit, aus dem Auto zu springen, wenn ich muss, aber Piper drückt einfach den Verriegelungsknopf, um es wieder zu verschließen.

      »Ich wiederhole, was machst du da?«

      »Ich möchte, dass Sie mich rauslassen«, sage ich, meine Stimme klingt schwach und ängstlich.

      »Warum?«

      Warum?

      Ich versuche ein letztes Mal, meine Panik zu zügeln, sage mir, dass dies ein Produkt des seltenen Umgangs mit Außenstehenden ist. Dass ich versuchen sollte, nicht aufzufallen, seltsam zu erscheinen oder irgendetwas zu tun, was dazu führen würde, dass sie die Behörden kontaktiert.

      Aber ich scheitere.

      »Weil ich nicht weiß, wohin Sie mich bringen.« Ich will meine Stimme nicht erheben, aber es passiert einfach.

      Als Piper langsamer wird, um das Auto an den Straßenrand zu lenken, hat meine Panik endlich die Chance, sich zu beruhigen, lange genug, damit Scham ihren Platz einnehmen kann. Scham darüber, dass es erst anderthalb Tage her ist und diese neue Welt mir schon zusetzt. Ich verließ das Anwesen voller aufgestauter Aufregung, aber ich hätte wissen müssen, dass Freiheit mit dem Preis der Unsicherheit einhergeht.

      Das Geräusch der sich entriegelnden Schlösser veranlasst mich, nach dem Türgriff zu greifen, aber Pipers Hand auf meinem Arm lässt mich innehalten.

      »Hey, es tut mir leid, okay? Ich wollte dich nicht erschrecken.«

      Ihre Stimme dringt durch die schnellen Atemzüge, die mein Ohr erfüllen, eine Quelle der Ruhe inmitten der stürmischen Angst und Scham. Ich ziehe am Griff, lasse ihn aber wieder zurückfallen, meine Hand noch immer um das Metall geklammert.

      »Ich war auf dem Weg, um meinen Freund zu treffen, als ich dich aufgelesen habe. Ich muss nur kurz mit ihm reden, dann können wir die Vorräte besorgen, die du brauchst, und ich bringe dich zurück zu deinem Lastwagen... Ich möchte dir helfen.«

      »Warum?«, frage ich leise.

      Sie seufzt. Sekunden vergehen, als wüsste sie die Antwort selbst nicht.

      »Als ich vorbeifuhr, sah ich deinen Freund wie einen verdammten König in seinem Lastwagen sitzen, während seine Freundin die Arbeit machte, mitten auf der Straße zu stehen und ein Fahrzeug anzuhalten, und es hat mich einfach... Es hat mich wütend gemacht.«

      Ich bleibe still, lasse aber den Türgriff los.

      Ihre Worte lockern die Muskeln in meinen Schultern, beruhigen den schnellen Schlag meines Herzens.

      Es ist nur ein Missverständnis. Sie denkt, Mario sei ein schlechter Kerl. Sie weiß nicht, dass ich diejenige war, die darauf bestand, ihr Auto allein anzuhalten.

      »Insgeheim hoffe ich, dass du mich, wenn wir hier fertig sind, zu mir nach Hause kommen lässt, wo du dich frisch machen kannst und ich dir echte Hilfe besorgen kann. Ich kenne ein paar Leute, die Arbeit haben könnten, die für jemanden in deiner Situation passend wäre... Aber ich bringe dich zu deinem Freund zurück, wenn du das willst. Lass uns einfach fahren, und du kannst darüber nachdenken, okay?«

      Meine Hand legt sich um meinen Nacken, sammelt kalten Schweiß, den ich an meinem Kleid abwische, bevor ich nicke. Meine Wangen glühen vor Verlegenheit, weil ich überreagiert habe.

      »Gut«, sagt Piper. Sie legt den Gang ein und fährt zurück auf die Straße. Keine von uns sagt etwas, während wir höher fahren, das Gebüsch wird dichter, je weiter wir kommen.

      Als Piper von der Hauptstraße auf einen Feldweg abbiegt, verlangsamt sie das Auto und deutet mit dem Daumen auf den Rücksitz. »Hop auf den Rücksitz und duck dich. Mein Freund wird es nicht mögen, wenn jemand bei mir ist.«

      Ich blinzle sie an, meine Augenbrauen ziehen sich leicht zusammen, aber ich bewege mich ohne Widerspruch auf den Rücksitz. Sie fährt uns noch ein paar Minuten weiter die Straße hinunter, bevor sie vom Weg abbiegt und neben einem Cluster von Felsen parkt. Wir scheinen noch mehr mitten im Nirgendwo zu sein als dort, wo sie mich aufgelesen hat, und wäre sie ein Mann, würde ich sicher denken, sie wollte mich gleich umbringen. Aber vielleicht hat sie genau das vor. Vielleicht sollte ich keine Annahmen treffen.

      »Bleib einfach unten«, sagt sie, nimmt ihre Sonnenbrille ab und legt sie in den Getränkehalter, wo die Ultraschallfotos waren.

      »Was passiert, wenn er mich sieht?«

      Sie zuckt mit den Schultern. »Wahrscheinlich nichts. Ich möchte nur nicht, dass er sauer auf mich ist. Luka ist ein sehr privater Mensch. Wenn er wüsste, dass uns jemand zusammen gesehen hat, wäre er stinksauer.«

      »Aber ist er nicht dein Freund?«

      »Da ist er«, sagt Piper, während sie sich auf ihrem Sitz umdreht und nach hinten späht. »Bleib unten.«

      Ein Auto rumpelt vorbei, und obwohl nur der Zorn eines Freundes auf dem Spiel steht, lässt mich das Geräusch trotzdem den Atem anhalten.

      Piper öffnet ihre Mittelkonsole, um die Ultraschallfotos herauszuholen, und steigt dann aus dem Auto, während ich meinen Kopf gegen die Rückseite ihres Sitzes drücke und warte.

      Es ist nicht schwer zu erraten, worum es bei diesem Gespräch geht. Die Ultraschallfotos plus ihr flacher Bauch plus die Spannung, die aufkam, als die Fotos erwähnt wurden.

      Sie muss ihm von ihrer Schwangerschaft erzählen.

      Ein paar Minuten vergehen, bevor ein männlicher Schrei von außerhalb des Autos ertönt, die Worte des Freundes schnell, abgehackt, wütend. Ich spanne mich an und halte mir die Ohren zu, um nicht zuzuhören. Aber dann dringt etwas durch. Seine Stimme klingt nicht nur wütend. Sie klingt gewalttätig.

      Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als ich die Hände von meinen Ohren nehme, und ich richte mich auf meinen Knien auf, um durch die Windschutzscheibe einen Blick auf das Paar zu werfen. Sie sind weit genug vor mir, dass ich sicher bin, dass er mich nicht sehen wird. Außerdem ist sein Rücken mir zugewandt.

      Die Hände des Freundes sind erhoben, während sie streiten, während Pipers Arme über ihrer Brust verschränkt sind. Sie schüttelt den Kopf und weicht zurück. Er folgt ihr, seine langen Beine verschlingen die Distanz zwischen ihnen in nur wenigen Schritten. Meine Schultern spannen sich an, aber ich nehme meine Augen nicht von dem Paar.

      Pipers Mund öffnet sich zum Sprechen, und sobald er sich schließt, legt sich die Hand ihres Freundes um ihren Hals.

      Ihre Augen quellen hervor, zur gleichen Zeit wie meine, und ich schieße hoch, meine Hände klatschen gegen den Sitz. Sie kratzt an ihrem Freund, während er sie in die Luft hebt, ihre Beine zappeln nutzlos. Als ihre Augen ihr Auto suchen und mich um Hilfe anflehen, stürze ich zur Tür, zögere aber wie ein Feigling.

      Ein Wimmern entfährt meinem Mund, während meine Hand zu zittern beginnt.

      Als ich wieder zu Piper schaue, bin ich zu spät. Das Flehen verlässt ihre Augen, während das Leben aus ihr weicht. Ihre Beine baumeln schlaff, ihr Kopf hängt in dem brutalen Griff ihres Freundes.

      Ihr Freund lässt sie achtlos zu Boden fallen. Kalt. Ohne einen Hauch von Reue in seiner Haltung, als sie in einem Haufen zu seinen Füßen zusammenbricht. Er beugt sich über sie und spuckt, bevor er etwas Unverständliches knurrt.

      Ich bin eine eisige Statue, die ihn beobachtet. Mein Geist bringt mich zurück zu vor drei Jahren, als ich zusah, wie mein Vater wegen eines Fehlers in unserem Sicherheitssystem in Panik geriet. Alles fiel für etwa eine Stunde aus, was das hohe, eiserne Tor, das zu unserem Haus führte, ungeschützt ließ. Meine Schwestern und ich wurden in den Schutzraum gebracht - eine drei mal drei Meter große Stahlbox in unserem Keller.

      Das war der Tag, an dem ich begann, ihn über den Mann hinaus zu sehen, dem ich mit ganzem Herzen vertraute und jedes seiner Worte als Tatsache nahm. Ich begann, ihn als kontrollierend zu sehen. Unsicher. Ein Mann, der mit ständiger Angst um die Kehle lebte, seine Dämonen eingebildet. Ich fragte mich, ob die Welt wirklich so dunkel sein konnte, wie Papá behauptete.

      Jetzt, während ich entsetzt auf den Anblick vor mir starre, wünschte ich, ich hätte nie an ihm gezweifelt.

      Erst als sich die hintere Tür des Autos des Freundes öffnet und einen weiteren Mann zeigt, komme ich aus meinem katatonischen Zustand und ducke mich so tief ich kann.

      Raschelnde Geräusche sind außerhalb von Pipers Auto zu hören, als die Männer vorbeigehen und in einer Sprache reden, die ich nicht verstehe. Ich kneife die Augen zusammen und bete, dass sie mich nicht sehen. Als einer die Fahrertür öffnet, halte ich den Atem an.

      Er sagt etwas über das Piepen hinweg, das anzeigt, dass die Schlüssel im Zündschloss stecken, aber es ist unmöglich zu sagen, ob man Angst vor seinen Worten haben sollte oder nicht, weil ich nicht verstehen kann, was sie bedeuten. Was ist das für eine Sprache?

      Ich zucke zusammen, als der Kofferraum aufspringt und dann noch einmal, als die Tür zuschlägt. Sie laden etwas - vermutlich Piper - in den Kofferraum, plaudern dabei. An einer Stelle lachen sie sogar. Der Freund klingt allein vom Tonfall her nicht mehr wütend, und das ist beunruhigender, als wenn er rasend wäre.

      Geht weg.

      Bitte geht weg.

      Die Fahrertür öffnet sich wieder. Die Stimme des Freundes dröhnt in dem winzigen Raum und lässt meine Lungen stocken. Aber ich glaube immer noch nicht, dass er mit mir spricht. Er wartet auf die Antwort des anderen Mannes, bevor er die Tür schließt.

      Er lässt den Motor an und fährt weg, während ich zitternd auf dem Boden des Rücksitzes liege und mich eine Sache frage, die einzige Sache, die wichtig ist.

      Was wird er tun, wenn er mich findet?
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      Warum zum Teufel habe ich ihm mein Auto überlassen?

      Auf dem Weg zum See lenkt Arseni leicht in die andere Spur, als ob er betrunken wäre und nicht einfach nur ein Idiot. Er beschleunigt, der Motor meines Autos brüllt, um dann direkt vor mir auf die Bremse zu treten.

      Ich knirsche mit den Zähnen, während ich den Griff am Lenkrad festhalte und meinen Körper vorwärts schleudere, als ich meinen Fuß auf die Bremse des Hurenwagens trete.

      Die Bremslichter blinken mehrmals, als wolle Arseni das Auto dazu bringen, mit ihm zu lachen, und obwohl ich genervt bin, löst sich mein Griff, als er mir den Mittelfinger aus dem Fenster zeigt. Ich kicherte, schüttle den Kopf und schiebe mich im Sitz und klappe den Sonnenschutz runter.

      »Alles klar, Arschloch, lass uns spielen.«

      Ich schlage das Lenkrad aus, während ich meinen Fuß aufs Gaspedal trete, der Motor des Autos brüllt wie ein junges Tier, das noch nicht ganz sein Gebrüll gefunden hat. Wir sind auf einer zweispurigen Straße unterwegs zum See, mitten im Sommer, und es ist völlig überflüssig, dass wir auf der Überholspur herumrasen, während sich eine Leiche im Kofferraum dieses Stücks Scheiße befindet. Aber sobald ich das grinsende Gesicht von Arseni sehe, seine Hand faul über meinem Lenkrad, fühlt es sich an, als hätte ich etwas zu beweisen.

      Ich drücke den Knopf, um das Fenster des Beifahrers herunterzufahren.

      »Glaubst du, du könntest mich in dem Ding schlagen?«, schreit er auf Russisch und nickt in Richtung des silbernen Chevy Sonic.

      Er fährt einen 370z. Es gibt keine Chance, dass ich ihn schlagen werde. Er weiß es. Ich weiß es. Aber das wird uns nicht davon abhalten, etwas Spaß zu haben.

      »Du könntest mich nicht schlagen, wenn ich laufen würde«, schreie ich zurück.

      Er zeigt mir seine Zähne, bevor er sein Fenster hochfährt. Ich lasse meins offen und verschwende keine Zeit, bevor ich voll aufs Gaspedal trete, um an ihm vorbeizukommen. Er könnte mich leicht stoppen, aber um die Dinge interessant zu machen, lässt er mich in Führung gehen. Wir lassen beide das Gaspedal los, als ein Minivan vorbeifährt, aber sobald wir auf die abgelegenere Straße gleiten, lässt mein Fuß das Gaspedal nicht mehr los.

      Arseni – wie ein Arschloch – spielt mit mir, zieht sich nur knapp vorbei, bevor er wieder und wieder das Gaspedal loslässt. Ich schaue zu ihm, um zu sehen, wie er vorgibt, im Steuer zu schlafen, bevor er in einem Lachen ausbreche. Dieses Auto ist wirklich armselig.

      Es winselt, als wir den Hügel zum Kliff hochziehen, Arseni zieht sich vor mir davon, um die enge Piste zu nehmen. Das Auto springt über Steine, und als das erste Mal Wasser über den Hügel bricht, gibt Arseni noch einen letzten Schub aufs Gas, bevor er das Auto um die Kurve driftet und gerade noch vor dem Kliff zum Stehen bringt, während Staub fliegt.

      Verfickter Angeber.

      Ich bremse das Auto ab und schalte in den Park, schüttle den Kopf über meinen besten Freund, als er aus dem Auto steigt und eine Verbeugung macht. Nachdem ich das Auto ausgeschaltet und den Kofferraum geöffnet habe, schmeiße ich die Tür auf und steige aus, um ihm entgegenzugehen.

      »Was wirst du tun, wenn du eines Tages direkt vom Kliff fährst?«, frage ich ihn.

      Er zuckt mit den Schultern. »Sterben, nehme ich an.«

      »In deinem eigenen Auto.«

      »Mmm, aber deins ist viel stilvoller«, sagt er, während er theatralisch zum Kofferraum schreitet. Ich folge ihm.

      Arseni runzelt die Stirn, sein Kopf schief, während er die Hure untersucht. »Ihr Arm sieht komisch aus.« Ich gehe neben ihm hin und schaue hinein, um zu sehen, worauf er hinauswill. Die raue Fahrt hat ihre Haare zerzaust und ihren Körper halb verdreht, ihren Arm unbehaglich hinter sich.

      Ich nehme ihn und richte ihn gerade, legen ihren Körper dabei flach hin, damit ihre toten Augen uns ansehen können. Sie trug immer diese hellgrünen Kontaktlinsen, die eindrucksvoll, aber unnatürlich aussahen, und jetzt fehlt eine, sodass eines ihrer Augen grün und das andere ein blasses Braun ist. Gestorbene Haare, falsche Titten, falbe Augenfarbe. Die Illusionen hörten bei dieser hier nie auf.

      »Alles besser«, sage ich.

      Arseni zieht die Lippen zusammen und nickt einmal zustimmend, bevor er ihre Beine nimmt, während ich ihre Arme nehme. Zusammen heben wir sie aus dem Auto und tragen sie zum Kliff, wo wir sie auf den harten Boden werfen. Der Geschmack von Erde sammelt sich auf meiner Zunge, als ihr Körper Staub aufwirbelt, und ich wische mir den Mund an meiner Schulter ab.

      »Ich fange mit ihr an«, sage ich und gebe auf den Körper hin. »Du kümmerst dich um das Auto.«

      »Ja.«

      Arseni greift die Brecheisen aus meinem Kofferraum, während ich die schwarze Tasche mit den Werkzeugen zur Leiche schleppe. Ich höre das klingelnde Geräusch, als er die Tür des Sonic öffnet, um damit zu beginnen, durch ihren Handschuhfach zu gehen und erst alle Identifikationsmittel zu entfernen. Ihre Zulassung, ihren Führerschein, ihre Handtasche, usw.

      Ich beginne, durch die Tasche zu wühlen, aber als das Klingeln nicht aufhört, schaue ich auf und will ihm sagen, dass er die Schlüssel aus dem Zündschloss nehmen soll, verliere aber meine Worte, als ich sein Gesicht sehe.

      Er starrt mich mit seinen weit geöffneten Augen an, ein fröhliches Lächeln auf seinem Gesicht, während er neben dem hinteren Fenster des Autos steht. Er krümmt seinen Finger, um mich herbeizurufen.

      Ich nehme die Augenbrauen hoch und verlasse meine Werkzeuge, um zum Auto zu gehen. Er legt einen Finger auf seine Lippen, als ich bei ihm bin, und zeigt dann in den Rücksitz.

      »Wir wollen es nicht erschrecken«, flüstert er, als würde er über einen seltenen Eichhörnchen sprechen, das uns erlaubt hat, uns ihm zu nähern.

      Ich schaue hinein und sehe zunächst nichts, aber als ich näher an das Fenster komme, fängt mich das gelbe auf weißem Punktmuster auf. Dann sehe ich schwarzes Haar, das über die Schultern einer Mädchenkugel verteilt ist, die sich auf dem Bodenbrett gebückt hat. Es dauert nur einen Moment, um zu bemerken, dass sie zittert.

      Meine Augenbrauen heben sich, als ich mich zu Arseni wende und sein Grinsen nachahme. »Ich hätte nicht gedacht, dass die Hure Freunde hat«, flüstere ich, obwohl es nur ein Spruch ist. Wir wissen beide, dass sie uns hören kann.

      Ich wechsle zu Englisch, damit das Mädchen mich versteht. »Glaubst du, es lebt noch?«

      Arseni zuckt mit den Schultern und hebt die Hände, bevor er auf den Türgriff zeigt. »Sollen wir nachsehen?«

      Ich öffne die Tür langsam, vorsichtig, als wollte ich das Mädchen wirklich nicht erschrecken. Als Arseni hinter mir kichert, schaue ich ihn an, aber ich kann mein Lächeln nicht unterdrücken. Ich drehe mich zurück zum Mädchen, das immer noch wie eine katatonische Kugel gebückt ist, ohne dass es zittert.

      Sie macht keinen Ton und ich möchte so sehr wissen, was sie denkt. Glaubt sie, wir würden einfach wegfahren, solange sie uns nicht beachtet?

      »Kleines Mädchen«, flüstere ich, schleiche mich in das Auto, während ich mein Knie auf dem Sitz habe. Ich will nur herablassend sein, aber so weit ich weiß, könnte sie jung genug sein, um ein Mädchen zu sein. »Wir können dich sehen.«

      »Ich habe eure Gesichter nicht gesehen«, piepst sie, ihre Stimme leicht durch ihre Arme gedämpft, in denen sie sich versteckt. »Ich weiß nichts über euch. Ich bin nicht aus diesem Land. Ich-Ich bin hier illegal. Ich werde nichts sagen.«

      Arseni kichert fast hinter mir, während mein Lächeln breiter wird. »Wenn du mein Gesicht nicht gesehen hast, woher weißt du dann, was ich getan habe?«

      »Ich habe deinen Rücken gesehen«, sagt sie schnell. »Das ist alles. Und ich habe dich nicht einmal angeschaut. Ich habe dich nicht gesehen, ich schwöre.«

      »Was zum Teufel machst du im hinteren Teil des Autos dieser Hure?« frage ich mit einem Lachen.

      Das Mädchen spannt sich sichtbar. Ihr Atem wird hörbar. Laut und hastig, bis ein kleines Winseln entweicht. An diesem Punkt erkennt sie, dass ich mir keine Sorgen mache, dass sie mich gesehen hat, und dass ich sie auch nicht gehen lassen werde.

      »Wirst du nicht antworten?« frage ich. Ich zähle bis drei, bevor ich einen Handvoll Haar greife und sie aus dem Auto reiße, ihre kugelige Form öffnet sich, um Arme und Beine freizulegen.

      »Nein, por favor«, fleht sie, während ich sie zum Kliff ziehe. »Bitte. Bitte, nein.«

      »Eigentlich wissen wir, was por favor bedeutet«, sagt Arseni zu ihr. »Du kannst Spanisch sprechen, wenn du möchtest, señorita. Es ist irgendwie sexy. Findest du nicht, Luka?«

      Als ich an der Kante bin, werfe ich das Mädchen hinunter, wo sie auf ihrem Rücken landet und ihr Kopf fünfzig Fuß über steinigem Wasser hängt. Sie schreit und versucht, sich vom Rand wegzuschieben, aber ich trete auf ihr Knöchel, um sie zu stoppen. Sie schreit auf und windet sich unter mir.

      Ich drehe mich zu Arseni. »Nicht wirklich.«

      Als Worte ihre Lippen verlassen, schaue ich zurück zu ihr, aber sie fleht Arseni an, Spanisch, den er nicht versteht, fließt so schnell über ihre Lippen, dass sie zwischen den Sätzen große Atemzüge ziehen muss. Arseni nickt, seine Augenbrauen runzeln sich, als würde er versuchen, rücksichtsvoll zu sein, aber ich sehe nicht, wie sie den Glanz in seinen Augen verfehlt. Er findet das alles witzig.

      Wir warten, bis sie fertig ist, was mindestens ein paar Minuten dauern muss, während sie ihre Autobiografie vorträgt. Sie schnappt unter mir nach Luft, schaut mich nie an, ihr Kopf ist absichtlich weggewendet.

      Arseni wartet noch ein paar Momente, falls sie wieder anfängt, bevor er seinen Hals räuspert, mich anschaut und sagt: »Jetzt sagst du mir, dass das dich nicht aufgeregt hat?«

      Das Mädchen weint, während ich lachen, meinen Fuß von ihrem Knöchel nehme. Als ich zurücktritt, eilt sie, um sich hinzusetzen, umarmt ihre Knie und schweift ihre Blicke zwischen uns hin und her.

      »Warum warst du bei der Hure?« versuche ich erneut, mein Gesicht ernst zu machen.

      Sie zittert, als ihr Blick mich festschwebt. Als sie aufhört, Spanisch zu sprechen, hebe ich meine Hand.

      »Englisch.«

      Ihre Schultern sinken. »Mein Truck ist kaputt gegangen. Sie half mir, Ersatzteile zu besorgen.«

      Ich ziehe mich zurück und studiere das Gesicht des Mädchens mit gedrückten Augen. Piper tat etwas Gutes? Ist sie ernst?

      Ich würde lachen, wenn ich nicht so genervt wäre.

      »Wie viel wollte sie dir abkaufen?« frage ich.

      Die Augen des Mädchens wandern zu Pipes Leiche, und sie zuckt zusammen, ihre Augen schlagen zu. »Nichts.«

      »Nichts? Sie half dir aus dem Guten ihres schwarzen Herzens?«

      »Sie war nett«, weint das Mädchen und bedeckt dann ihr Gesicht.

      Nein, das war sie nicht.

      »Bist du wirklich ein illegaler Einwanderer?« fragt Arseni sie.

      Das Mädchen schließt ihre Augen und nickt.

      »Lebst du in Vegas? Bist du schon länger in den USA?« fragt er.

      Sie schüttelt den Kopf.

      »Welche Frage beantwortest du?«

      »Ich lebe nicht in Las Vegas, und ich bin erst gestern über die Grenze gekommen«, weint sie.

      Arseni schaut mich an, seine Augen leuchten auf.

      Was? sage ich mit den Lippen.

      »Ich rieche eine Gelegenheit«, sagt er, nickt zum Mädchen und reibt sich die Hände.

      Ich schaue zurück zu ihr und neige meinen Kopf.

      Junges Mädchen. Keine Familie oder Freunde, denen man sich zuwenden kann. Wenig Vertrauen in die Strafverfolgungsbehörden.

      Sie würde eine großartige Prostituierte machen.

      Oder?

      Ich beäugen sie näher, mit anderen Augen, um ihre schlanken Beine, ihr langes, welliges schwarzes Haar, ein wenig wild mit Krausen im Moment, aber dennoch schön zu fassen, zu bemerken. Ihr Kleid bedeckt ihre Brüste gut, aber ich kann sagen, dass sie mindestens eine B-Cup sind. Vielleicht C.

      Ihr Gesicht... Sie hat dünne Augenbrauen, aber volle Lippen, eine spitze Nase, alles in einem ovalen Rahmen. Ihre karamellfarbene Haut sieht makellos und lecker aus.

      Ja, sie würde eine großartige Hure machen. Ein schöner Zugang für die Bratva.

      Aber die Bratva kann meinen Arsch küssen.

      »Nein.« Ich schüttle den Kopf. »Es ist zu riskant, sie abzugeben. Niemand darf wissen, was heute passiert ist.«

      Die Mädchenaugen springen auf. Sie wankt auf ihre Knie, ihr Kleid bedeckt den Dreck, während sie Arseni erneut um Gnade bittet.

      Dummer Hintern.

      »Bitte«, sagt sie zu ihm. »Por favor. Ich werde alles tun. Bitte töte mich nicht. Por favor.«

      Arseni schnaubt, aber es ist nicht ihr gegenüber gerichtet, sondern mir. Er scheint sie zu ignorieren. »Ich spreche nicht davon, sie abzugeben. Ich spreche davon, etwas Spaß zu haben.«

      Meine Augenbrauen heben sich, als ich mich wieder dem Mädchen zuwende.

      Oh. Das ist jetzt eine Idee.

      »Niemand wird nach ihr suchen«, fährt Arseni fort.

      Die Mädchenaugen weiten sich, ihr Mund fällt in Horror auf. »D-das stimmt nicht«, sagt sie. »Mein Freund wird nach mir suchen. Und-Und-Und er ist gefährlich. Er wird euch verletzen, wenn er euch findet.«

      »Oh.« Arseni nickt, als ob er darüber nachdenkt. »Ich denke, wir sollten ihn besser töten, bevor er herausfindet, dass du verschwunden bist.«

      »Nein!«, schreit sie, als ob Arseni gerade eine Waffe auf den Typen richten würde. Sie zieht ihre Hand zurück und hält sie an die Brust, schüttelt den Kopf, während ihre Augen mit neuen Tränen voll werden. »Bitte, nein.«

      »Ist er gefährlich oder nicht?«, fragt Arseni, sein Ton spöttisch.

      »Er ist es nicht.« Sie schüttelt den Kopf. »Er ist nicht einmal echt. Das habe ich mir ausgedacht. Ich wollte nur...« Ihr Lippen zittern, bevor sie den Kopf senkt. Die Lüge, dass ihr Freund erfunden ist, ist so offensichtlich, dass weder Arseni noch ich darauf eingehen. »Ich werde tun, was ihr wollt.«

      Ich beobachte, wie sie den Kopf so weit senkt, dass ich nur noch einen kleinen Teil ihres hübschen Gesichts sehe. Und sie ist hübsch. Je länger ich starre, desto länger überlege ich die Möglichkeit, sie zu haben, desto mehr erkenne ich es. Und desto mehr regt sich mein Schwanz.

      Es gibt Konsequenzen, wenn man eine Gefangene außerhalb der Befehle der Bratwa nimmt, aber in letzter Zeit könnte ich dir nicht sagen, was sie sind. Die Führung hat gewechselt – nicht zum Besseren – und ich habe mich in letzter Zeit nicht besonders darum gekümmert, Befehle von einem so unerträglichen Anführer wie Vitaly Petrov zu befolgen. Die Bratwa zu widersprechen hat seinen Reiz.

      »Nun?«, drängt mich Arseni.

      »Wo würden wir sie halten?«

      Arsenis Aufregung wird elektrisch, zuckt durch die Luft. »Bei beiden. Wir tauschen uns ab.«

      »Gemeinsame Vormundschaft«, scherze ich.

      »Ich bekomme Weihnachten, du Ostern.«

      »Bullshit, du bekommst Weihnachten.« Ich mache eine spöttische Grimasse.

      »Okay, gut.« Er hebt die Hände in der Verzweiflung. »Wir teilen sie in der Mitte. Du bekommst die Titten und den Mund, ich die Fotze und den Arsch. Wir haben die Säge schon im Sack.«

      »Nein. Du musst vertikal schneiden, direkt in der Mitte.« Ich mache eine schneidende Bewegung. »Jeder will die Fotze. Wir teilen alles gleichmäßig.«

      »Niemand will halbe Fotze.«

      Das Bewegung des Mädchens zieht beide unsere Blicke auf sich. Wir beobachten, wie sie um uns herum sprintet, schreiend, während ihre Sandalen den Boden trommeln.

      Ich schaue Arseni an und hebe eine Augenbraue. »Du bist für eine Minute Vater, und schon ist dein Kind weggegangen.«

      Er kichert und hält die Hände vor den Mund, um dem Mädchen zu schreien. »Komm sofort zurück, Fräulein! Ich warne dich!«

      Nicht überraschend läuft sie nicht langsamer. Sie verschwindet in der dichten Vegetation, was die Dinge ein wenig interessanter macht.

      Ich schaue zu Pipers Körper. Es gibt zu viel zu tun, um herumzuhängen.

      »Wie wäre es damit«, sage ich und gebe ihm leicht auf die Brust mit der Rückseite meiner Hand. »Wir lassen sie entscheiden, wer sie zuerst bekommt. Dann wechseln wir am Ende jeder Schicht im Haus. Deal?«

      Seine Lippen ziehen sich zusammen, während er darüber nachdenkt, dann nickt er.

      »Wenn einer von uns gelangweilt ist, kann der andere sie haben. Wenn beide gelangweilt sind, beseitigen wir sie gemeinsam.«

      »Einverstanden«, sagt Arseni, bevor er auf die Bäume zugeht. Er dreht sich um und rennt rückwärts, so dass er seine Augenbrauen zucken lassen kann. »Papa hat eine Tracht Prügel zu verteilen.«

      Ich lache und reibe mir den Nacken, versucht, mit ihm zu gehen, aber verdammt nochmal, Piper lässt mich nicht in Ruhe. Selbst im Tod ruiniert sie mir die Dinge.

      Ich gehe zu ihrem Körper und beginne mit der Arbeit der Beseitigung, beginnend mit dem Problem ihrer Identifikation. Mädchen, die keine Finger haben, haben keine Fingerabdrücke. Und diese Mädchen sind viel schwieriger zu identifizieren.

      Es dauert nur eine Minute, bis ich das Schreien des Mädchens höre. Sie hat keine Ahnung, wie gefährlich Arseni ist, wie nutzlos es ist, zu fliehen.

      Eifersucht flammt auf, als ich einen weiteren Finger der Hure mit einer Schere abschneide, aber ich sage mir, geduldig zu sein.

      Ich werde bald meinen Turnus bekommen.
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